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KURZNOTIERT
Brunnenumrandung im
Elisengarten wird gelegt
Aachen. Trotz des relativ
schlechtenWetters hat amDon-
nerstag eine durch den Aache-
ner Stadtbetrieb beauftragte
Fachfirma damit begonnen, die
Segmentplatten, die als Umran-
dung für den Brunnen im Eli-
sengarten gedacht sind, zu ver-
legen. ZumAusrichten der
schweren Segmentteile ist Spezi-
algerät erforderlich, über das der
Stadtbetrieb selbst nicht ver-
fügt. Daher wurde der Fachbe-
trieb beauftragt. Die Arbeiten
können voraussichtlich amheu-
tigen Freitag abgeschlossen wer-
den. Danach wird der Aushub
rund um den Brunnenrand wie-
der verfestigt und der im enge-
ren Umfeld inMitleidenschaft
gezogene Rasen neu eingesät.

Grillfest der
Karnevalsgesellschaft
Vaalserquartier.Die Karnevals-
gesellschaft Vaalserquartier ver-
anstaltet am Samstag, 25. Mai
ihr diesjähriges Grillfest. Das
Fest beginnt um 15Uhr auf dem
Vorplatz von St. Konrad in Vaal-
serquartier, Keltenstraße 8. Für
die Fußball-Fans gibt es eine
Möglichkeit, das Champions-
League-Finale zu verfolgen, ver-
spricht die KG.

Orientierung für Frauen
nach der Familienphase
Aachen.Die Volkshochschule
bietet in Kooperationmit der
Arbeitsagentur Aachen/Düren
ein achtwöchiges Orientie-
rungsseminar für Frauen an, die
nach der FamilienphaseMög-
lichkeiten für denWiederein-
stieg in den Beruf suchen. Ne-
ben den Informationen über
neue Einsatzmöglichkeiten auf
demArbeitsmarkt, Kinderbe-
treuung, Selbstmarketing und
positive Präsentation wird viel
Raum und Zeit für persönliche
Beratung geboten: Jede Frau er-
hält wöchentlich ein Einzelcoa-
ching. Die finanzielle Förde-
rung übernimmt die Agentur
für Arbeit Aachen-Düren. Inter-
essierte Frauen wenden sich an
den für sie zuständigen Arbeits-
berater oder an die VHS. Zu den
genauen Inhalten und demAb-
lauf gibt es zwei Infoveranstal-
tungen in der VHS: am 28.Mai
und 25. Juni, jeweils von 10 bis
11 Uhr.Weitere Auskunft und
Beratung: Volkshochschule Aa-
chen, Rita Huppertz-Knoll-
mann,☏ 0241/4792-188.

Tauschtag der
Briefmarkenfreunde
Aachen. In derMensa der Fach-
hochschule Aachen, Bayernal-
lee 9, findet am Sonntag, 26.
Mai, der nächste Briefmarken-
tauschtag der Briefmarken-
freunde Aachen statt. Getauscht
wird in der Zeit von 9.30 bis
12.30 Uhr.

Ehemaligentreffen
am Pius-Gymnasium
Aachen.Der Ehemaligenverein
des Pius-Gymnasiums lädt alle
früheren Schüler und Lehrer
zum Ehemaligentreffen am
Samstag, 25. Mai, ein. Treff-
punkt ist ab 18.30 Uhr am
Schulgebäude an der Eupener
Straße.

Rundgang über
denOstfriedhof
Aachen. Am Sonntag, 26. Mai,
beginnt um 15Uhr ein Rund-
gang des Förderkreises mit Bau-
historiker Holger A. Dux über
den Ostfriedhof. Besonders die
ältesten Bereiche, die noch den
stetenWechsel von prächtigen,
repräsentativen Familiengrä-
bern und den schlichteren Rei-
hengräbern zeigen, sind für die
Dokumentation über das 19.
und die erste Hälfte des 20. Jahr-
hunderts unabdingbar. Gleich-
zeitig erläutert der Rundgang
die sich wandelnden Stilmerk-
male von den klassizistischen
Gedenksteinen über die von der
Antike geprägten Grabhäus-
chen bis hin zummonumenta-
lenWandgrabmalmit Skulptu-
renschmuck. Treffpunkt ist der
Haupteingang des Ostfriedhofs,
Adalbertsteinweg. Die Teil-
nahme ist kostenlos, Spenden
für die Arbeit des Förderkreises
sind willkommen.

Im Krönungssaal: Spediteur und FamilienunternehmerWolfgang „Tim“ Hammermit dem Preis „Aachen Sozial“ ausgezeichnet

EinPreisträgermitklarenPositionen
VON GEORG DÜNNWALD

Aachen. Nein, eigentlich wollte er
den Preis ja gar nicht haben. Aber
dann hat Wolfgang „Tim“ Ham-
mer doch zugesagt. AmMittwoch-
abend wurde ihm im festlichen
Rahmen im Krönungssaal des Rat-
hauses der Preis „Aachen Sozial“
der Familienunternehmer und
Jungen Unternehmer überreicht.
Der Spediteur Hammer sei ein Un-
ternehmer, der sich sozial enga-
giere, hieß es in der Begründung.

Ein Auge auf die Mitarbeiter

„Sozial heißt für mich, ein Auge
auf die Mitarbeiter zu halten“, de-
finierte der siebte Träger des nun
schon zur Tradition gewordenen
Preises. „Heutzutage sieht man
jungeMenschen in dunklenAnzü-
gen, sehr wichtige Leute, ein Lap-
top unterm Arm, die aber keine
Ahnung vom Leben haben. Das
Gegenprodukt steht vor Ihnen“,
sagte Hammer und heimste damit
großen Applaus ein.

Er sei als junger Mann in die
weiteWelt geschicktworden, habe
bei Familien im englischen Came-
bridge, in New York, in der Nor-
mandie und in Lausanne („Das
war der langweiligste Aufenthalt“)
gelebt. Hammer erzählte einige
Anekdötchen von den zweiein-
halbjährigen Auslandsaufenthal-
ten, ausgesprochen gut gelaunt
und unterhaltsam, aber durchaus
mit ernstemHintergrund.

Er stieß in England auf Men-
schen, die die Deutschen „für das
Letzte“ hielten, in den USA viele
Deutsche als Antisemiten ansa-
hen, in der Normandie aber, „ei-
nem wunderschönen Gebiet, das
seit dem D-Day kein Deutscher
mehr betreten hatte, auf Vorur-
teilslosigkeit undHerzlichkeit“. So
habe er fürs Leben gelernt.

Scharfer Angriff

Trotz guter Laune, trotz so man-
cher humoristischer Einlage – als
Mann der klaren Worte griff der
Preisträger scharf die Positionen
derGrünenund Sozialdemokraten
in Richtung Steuererhöhung an.
„Die Politik hat denOffenbarungs-
eid geleistet, sie ist nicht mehr in
der Lage, ausgeglichene Haushalte
zu präsentieren“, machte er auch
die anderen Farben verantwort-
lich. „Als Unternehmer verdient
man mehr als die Arbeitnehmer,

wenn alles gut läuft, wenn es
schlecht läuft, verdientmanweni-
ger bis gar nichts mehr und setzt
auch seine Altersversorgung aufs
Spiel.“ Hammer weiter: „Aber es
geht zu weit, dass Rot-Grün, wenn
sie an die Regierung kämen, die
Besserverdienenden schröpfen
will. Da wird Leistung bestraft.“
Die Politik solle vielmehr aufhö-
ren, Steuermittel zu verschwen-
den. Der 52-jährige Unternehmer
beklagte sich: „Wenn Familienun-
ternehmer schlecht wirtschaften,
werden sie zur Verantwortung ge-
zogen, Politiker habendanichts zu
befürchten.“

Hammer, der sich unter ande-
rem für dasCaritas-Suchthilfe-Pro-
jekt „Feuervogel“, fürs Syrien-
Hilfsprojekt von Markus Reissen,
die Kita Rokoko in der Robert-
Koch-Straße und als Schirmherr
der Hospizstiftung Region Aachen
einsetzt, nahm auch Stellung zu
seiner näheren Umgebung: „Karl

der Große lebt nicht mehr, damit
müssen wir klarkommen“, schrieb
er den Öchern ins Stammbuch
und forderte: „Wir dürfen den An-
schluss an andere Regionen nicht
verlieren.“DieCampus-Projekte in
Aachen seien eine Chance, „die
werden viel bringen“, zeigte er sich
überzeugt.

Als Laudatoren hatten die Fami-
lienunternehmer um die Vorsit-
zende Gabriele Mohné, die wieder
mit ihrer Moderation überzeugte,
den NRW-Landesvorsitzenden der
CDU, Armin Laschet, gewinnen
können. Seit Kindheit an kennen
sich Laschet und Hammer, sie ha-
ben ein paar Jahre gemeinsam die
Schulbank gedrückt.

Was hilft der Barbarossaleuchter?

Laschet zog eine Linie – Rathaus,
Dom, CHIO, Robert-Koch-Straße
und OT Josefshaus: „Das ist alles
Aachen, und dort engagiert sich
Tim, ganz nach dem Motto, ‚was
hilft der schönste Barbarossa-
leuchter, wenn im Ostviertel Kin-
der hungrig zur Schule gehenmüs-

sen‘.“ Der Preisträger setze sich
auch bei den „Bonneploeckern“
ein, weil sich dort viele seiner 750
Mitarbeiter engagieren würden.

Laschet berichtete vom Humor
Hammers: „Als ich das ersteMal in
den Bundestag gewählt wurde,
nannte er mich Berlusconi.“ Ham-
mers Leben sei zielgerichtet. „Als
er Vizepräsident der Alemannia
war, hat er mich und viele andere
davon überzeugt, eine Dauerkarte
zu kaufen. Wenn die Alemannia
nur solche Leute in ihrer Füh-
rungsetage gehabt hätte, spielten
wir heute in der Bundesliga und
nicht in der Regionalliga.“ Da war
dem Christdemokraten und
Freund brausender Applaus sicher.
Überhaupt: Laschet sorgte mit sei-
ner Laudatio für viel Heiterkeit, sie
war ausgesprochen locker und hu-
morvoll, wenn auch ein wenig zu
schnell vorgetragen.

Als Festredner hatten die Famili-
enunternehmen den Abtprimas
der Benediktiner, Notker Wolf, ge-
winnen können. Der oberste Chef
aller 7500 Benediktiner-Mönche
und 17 000 Benediktiner- Nonnen

weltweit redete zum Thema „So-
zial“. Über mehr als Allgemein-
plätze kamder intellektuelle Ober-
mönch, der seinen Sitz in Romhat,
aber nicht hinaus. Pflichtgemäß
geißelte er die zu hohen Einkom-
men der Manager von Dax-Unter-
nehmen und lobte das soziale En-
gagement vieler Familienunter-
nehmer „die ja dafür sorgen müs-
sen, dass ihre Firmen auch in wei-
teren Generationen noch am Ort
produzieren“. Allerdings: „Armut
wie Papst Franziskus predige ich
heute nicht.“ Der Abtprimas kam
ins Philosophieren: „Wenn ich ei-
nen unglücklich machen wollte,
würde ich ihn reichmachen.“

Oberbürgermeister Marcel Phi-
lipphatte die Schirmherrschaft für
die Preisverleihung übernommen,
die Schülerinnen und Schüler der
Musikschule Aachen, Dana Fröh-
lich und Esra Mutlo (beide Harfe)
und Frasan Rahvari, boten hervor-
ragende klassischeMusik auf ihren
Instrumenten.

Der neue Preisträger „Aachen Sozial“ amüsierte sich prächtig bei der Laudatio, die Armin Laschet auf ihn hielt. Beide drückten zusammen einige Jahre
die Schulbank. Fotos: Andreas Herrmann

Eine Laudatio, die ankam: NRW-
CDU-Chef Armin Laschet zog alle
humoristischen Register.

Prozess vor dem Landgericht: Polizei hörte Handys ab und überwachte Autos. Beute des Quartetts war zum Teil erheblich.

Panzerknacker:KamerafilmtunmaskiertenRäuber
VONWOLFGANG SCHUMACHER

Aachen. Offenbar war es das Unge-
schick des Angeklagten Dennis L.
(23) aus Aachen, durch das das
Panzerknacker-Quartett am Ende
aufflog. Die vier Männer, drei da-
von aus Aachen, einer aus Stol-
berg, hatten in der Zeit zwischen
September 2011undOktober 2012
diverse Altenheime und Senioren-
residenzen nicht nur in der Aache-
ner Region und in Belgien heimge-
sucht. Der Aktionsradius der Tre-
sorknacker im Alter zwischen 23
und 26 Jahren reichte sogar von
Bad Hönningen im Süden bis hin-
ter Düsseldorf im Norden und tief
in den Kölner Raumhinein.

Das Ganze wird jetzt vor der 1.
Großen Strafkammer amAachener
Landgericht verhandelt. Die Vor-
gehensweise war stets die gleiche:

Man stieg nachts in die Senioren-
stifte ein, brach Türen wie auch
Fenster auf und nahm leichte und
mittelschwere Tresore gleich mit,
egal, ob sie in der Wand oder am
Boden befestigt waren. Dann zu
Hause wurden sie aufgebrochen,
die kaputten Stahlschränke ent-
deckteman später als eiserne Find-
linge in Tümpeln und Seen der Re-
gion, übrigens wiederum grenz-
überschreitend.

Bei einem dieser laut der gestri-
genAussage eines Polizeiermittlers
an und für sich sehr gut vorbereite-
ten Raubzüge hatte Dennis L. die
ansonsten bei der Bande vorge-
schriebenen schwarzen Sturm-
masken mit dem aus Film und
Fernsehen bekannten Sehschlitz
abgezogen. Eine Videokamera ei-
nes Heimes nahm ihn auf, zusätz-
lich fand man seine DNA-Spuren

an einem weggeworfenen Hand-
schuh. Und da der einschlägig be-
kannte L. in einer Polizeidatei
stand, kam man dort schnell auf
die dazugehörende Identität.
Schnellstens setzte die übliche
Überwachungsmaschine ein, sein
Handy wurde überwacht.

Komplize und künftiger Schwager

Und das war anscheinend zielfüh-
rend.Wie ein Ermittler gestern vor
dem Vorsitzenden Richter Arno
Bormann berichtete, telefonierte
L. fleißig mit seinem Kontakt-
mann in der mutmaßlichen
Bande, mit Bartos K. (24). Mit ihm
verabredete er sich „zum Trai-
ning“,wie nachAnsicht der Polizei
die Raubzüge im Ganovenjargon
genannt wurden. War etwas un-
klar, dannhabemandenAusdruck

„es ist schief“ benutzt, erklärte der
Kriminalist. Räuber K. war nicht
nur Kumpel undGeschäftspartner
vonL., er war auchmit der Schwes-
ter von L. verbandelt, also sein
Schwager in spe. Über ihn gingen
die Infos dann weiter an die bei-
den anderen. Das war beispiels-
weise der Autospezialist Achmet E.
(26), der sich in einer Halle inHaa-
ren um dieWagen kümmerte.

Was die Vier natürlich nicht
wussten: Auch die Autos wurden
überwacht. So konnte man über
die Fahrzeuge seit knapp vier Wo-
chen vor der Verhaftung des Quar-
tetts am18.Oktober 2012 dieGeo-
Daten der Fahrzeuge bestimmen
und die Raubzüge nachvollziehen.
Das war, erklärte der Ermittler der
„Soko Tresor“ gestern, über die
Handys nichtmöglich, da sie diese
bei den Touren klugerweise ein-

fach konsequent ausgeschaltet lie-
ßen. Als das Quartett in jener
Nacht aus derNähe vonDormagen
nach Aachen zurückkam, stellte
man das Fluchtfahrzeug inHaaren
durch einen quer gestellten Last-
wagen. Durch die Autosperre kam
es zu filmreifen, spektakulären Ak-
tionen, selbst ein Hubschrauber
musste eingesetzt werden.

Die Beute, das wurde gestern of-
fenbar, war teilweise erheblich. So
raubte man aus dem Tresor eines
Aachener Stifts 23 000 Euro. Die
nächtlichen Touren waren nicht
ungefährlich für die Pflegerinnen.
Einige stöberten die Panzerknacker
bei Rundgängen auf. Eine Schwes-
ter in Bad Hönningen nahm sogar
eine Schere und bedrohte einen
Einbrecher. Es ging glimpflich für
die wehrhafte Pflegerin aus. Der
Prozess geht am 3. Juni weiter.

Stolz überreichte Gabriele Mohné, die Chefin der Familienunternehmer,
den Preis an Tim Hammer, Lothar Friedrich (l.) verlas die Urkunde.

Ein Hauch von Karlspreisweht
durch die Luft des Krönungssaals,
wenn die Familienunternehmer und
Jungen Unternehmer den Preis „Aa-
chen Sozial“ vergeben. Der Preisträ-
ger erhält einen Scheck über 5000
Euro, den er aber verdoppeln und
dieses Geld dann an gemeinnützige
Einrichtungen verteilen soll.

TimHammer verteilt die 10 000
Euro wie folgt: 5000 Euro gehen an
das Hospiz der Itertalklinik, 2000
Euro an die Caritas für das Suchthil-
feprojekt „Feuervogel“, Cornelia
Grimmen, die Kinder aus der Nach-
barschaft betreut und dafür schon

den Preis „Familienfreundlich“ der
Stadt Aachen erhielt, bekommt
2000 Euro für ihre „Connytage“, und
die Kita Stettiner Straße darf sich
über 1000 Euro Hilfe freuen.

„Der Preiswurde ausgelobt, damit
wir die Unternehmer, die sich sozial
verantwortlich gegenüber Mitarbei-
tern, aber auch der Gesellschaft ver-
halten, hervorheben können. Damit
wollen wir zeigen, dass Vorbilder
Schule machen können“, sagt Gabri-
ele Mohné, Regionalvorsitzende der
Familienunternehmer Region Aa-
chen. Seit sieben Jahren wird der
Preis verliehen.

Preisträger verteilt insgesamt 10 000 Euro


